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An „Takt 7“ ist es endlich so weit: Die Küche ist schon drin, nun bekommt der Bus auf der Produktionslinie sein Dach. Es schwebt am Kran von oben ein, drei Arbeiter warten um den Wagen herum auf einem Podest, nehmen es in Empfang, ziehen es in die richtige Position und fixieren es. Der Bus ist ein silbernes T5-Modell, das Dach ist ein Zelt – beides zusammen wird zu einem VW California. Mit der Serienfertigung dieses neuen Campingmobils hat Volkswagen Nutzfahrzeuge (VWN) im April begonnen und dafür in Limmer ein neues Werk eingerichtet.
T5-Basisfahrzeuge, die im Stammwerk in Stöcken produziert wurden, werden auf rund 13 000 Quadratmetern Fläche zu California-Campern mit Dachaufbau, Schränken, Küche, Liegebank und weiteren Extras ausgebaut. Außerdem hat das Unternehmen hier die Leitung der Abteilung Spezialfahrzeuge angesiedelt, zu der auch der Ausbau von VW-Kleinbussen zu Polizei-, Post– oder Zollfahrzeugen im Stöckener Werk gehört. 
Dass VWN den Camper selbst ausstattet, ist neu. Beim Vorgängermodell, dem California auf der Basis des T4, den VWN rund 40 000-mal verkaufte, arbeitete der Autobauer noch mit der nordrhein-westfälischen Firma Westfalia zusammen. Die gehört aber inzwischen zum Konkurrenten DaimlerChrysler, weshalb man bei VWN beschloss, den Ausbau des neuen California selbst in die Hand zu nehmen.
Für das Werk in dem ehemaligen Brinkmann-Lager in Limmer musste erst ein Konzept entwickelt werden. Man sei früher auch schon an der Produktion des California beteiligt gewesen, erläutert Oliver Stelling, Leiter des Geschäftsbereichs Spezialfahrzeuge. „Wir mussten also nicht bei null anfangen, wir hatten schon viel Know-how.“ Dennoch blieb genug zu tun: Sämtliche Arbeitsabläufe für die Camperfertigung mussten konzipiert und abgestimmt, ein Standort gefunden und die gesamte Montagestrecke geplant und installiert werden. Investiert hat VWN nach Stellings Angaben dabei „weniger als fünf Millionen Euro“.
Unterstützung in dem gesamten Prozess hat VWN von der Wirtschaftsförderungsinititative „Hannoverimpuls“ bekommen. Deren Geschäftsführer Andreas Heyer sieht die Camperfertigung in Limmer als Ausgangspunkt möglicher weiterer Entwicklungen: „Von hier aus kann es weiteres Wachstum geben, es können sich beispielsweise Zulieferer oder weitere Dienstleistungen aus dem Umfeld ansiedeln.“ 
Im neuen Werk sind 70 Arbeitsplätze entstanden. Die Männer an den Arbeitstischen oder am Montageband sind allerdings nicht bei VWN, sondern bei der VW-Tochter Autovision angestellt. Sie werden deshalb nicht nach dem VW-Haustarifvertrag bezahlt. „Die Produktionskosten durften nicht höher sein als beim Vorgängermodell von Westfalia“, sagt VWN-Personalvorstand Jochen Schumm. Deshalb wäre die Fertigung zu den Konditionen im Stöckener Stammwerk nicht möglich gewesen. Ausgehandelt worden sei aber kein Dumping-Modell, sondern ein „ordentlicher Tarifvertrag“ auf dem Niveau der niedersächsischen Metallindustrie, betont VWN-Betriebsratschef Günter Lenz. Bei einem Stundenlohn von 10,50 Euro gilt eine Arbeitszeit von 35 Wochenstunden. Gearbeitet wird in einer Schicht von sechs Uhr morgens an.
Tatsächlich ist derzeit aber mehr Bedarf: „Wir haben, das ist ein angenehmes Problem, schon 650 Aufträge“, sagt Stelling. Die müssen jetzt abgearbeitet werden. Derzeit verlassen täglich etwa 15 fertige Camper die Hallen in Limmer, 2700 sollen es in diesem Jahr insgesamt werden. Künftig, wenn alles eingespielt ist, sollen 4000 California-Busse jährlich auf der neuen Montagestrecke entstehen.
Die unfertigen T5 kommen per Tieflader aus Stöcken. Sie sind fahrbereit und im vorderen Bereich auch vollständig ausgestattet – das Dach allerdings fehlt, und hinter den Vordersitzen ist der Bus leer. Der Ausbau ist keine Massenfertigung, zu sehen ist in den beiden hohen und hellen Hallen stattdessen viel Handarbeit. Teile wie das Dach mit Zelt oder die Küchenkombination werden in der ersten Halle vormontiert. Nebenan läuft das Montageband. Etwa sechs Stunden dauert es zurzeit, bis ein Camper alle zehn Stationen, die so genannten „Takte“, durchlaufen hat und vollständig ausgestattet ist, später sollen die Fahrzeuge in vier bis viereinhalb Stunden fertig sein. 
Am Montageband wird das Innere des Campers ausgebaut, dann kommen an weiteren Stationen Dach und die rückwärtige Sitzbank dazu. So sieht das Auto für den Laien schon ziemlich fertig aus. Es folgen aber noch Kleinigkeiten, die technischen Prüfungen und eine Probefahrt – auf holprigen Straßen, um sicher zu sein, dass keine Schranktür mehr klappert. 
Dann gehen die Wagen auf Tour. Erst einmal zurück nach Stöcken. Und von dort aus über den Vertrieb auch nach ganz Europa. Wie es sich für einen Campingbus eben gehört.

Ein Bus für alle Fälle


Von der Küchenzeile bis zum Dachzelt: VWN baut seinen neuen Campingbus, den VW California auf der Basis des T5, selbst aus – und hat dafür in Limmer ein neues Werk eingerichtet. Täglich entstehen dort 15 Camper, die Produktion soll aber noch gesteigert werden. Friederike Hartmann und Marcus Messner haben sich in den Fertigungshallen umgesehen.








NACHGEFRAGT


... bei Oliver Stelling, Chef des Spezialfahrzeugbaus bei Volkswagen Nutzfahrzeuge.
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„Wir sind die Keimzelle“


Herr Stelling, Sie wollen in Limmer eine „Denkfabrik“ rund um den Camper-Bau entstehen lassen. Was verstehen Sie darunter?�Wir wollen andere Firmen anziehen, die gemeinsam mit uns das Campermodell California weiterentwickeln. Das können klassische Zulieferer sein, die Teile für uns liefern, aber auch Entwicklungspartner und Berater, die künftig Speziallösungen mit uns realisieren. Es gab schon den Fall, dass ein Kunde eine Kombination aus Business-Shuttle und Camper bestellen wollte, die so noch nicht gebaut wurde. Ich könnte mir dafür künftig eine Pilothalle vorstellen, in der neue Ideen umgesetzt und auf ihre Praxistauglichkeit untersucht werden. Mit solch einer „Denkfabrik“ wollen wir dann individuelle Lösungen für unsere Kunden entwickeln.�


Welche Rolle spielt dabei das Wirtschaftsförderprogramm „Hannoverimpuls“?�„Hannoverimpuls“ hat uns schon jetzt geholfen, den Kontakt zur Wissenschaft herzustellen. Wir haben Studenten hier im Werk, die bei uns für frische Ideen sorgen. Aber ich könnte mir auch einen Ideenwettbewerb vorstellen, den „Hannoverimpuls“ für den Standort Limmer veranstaltet. Wir sind die Keimzelle, aus der Wachstum entstehen kann. Stellen Sie sich mal alleine vor, was man im Bereich des Camping-Zubehörs und der Ausstattung noch alles machen kann. �


Werden am Ende bei Ihnen wie zuletzt auf der Expo-Plaza kostenlose Flächen für ansiedlungswillige Firmen bereitgestellt?�Warum nicht? Viele Zulieferer kommen aus Süddeutschland. Da muss man schon etwas bieten, um sie zu einer Ansiedlung in Hannover zu bewegen. Wir werden das mit „Hannoverimpuls“ noch genau besprechen. Uns würde das aber nicht mehr kosten, schließlich haben wir das gesamte Werksgelände in Limmer ohnehin schon gemietet. Wir könnten sowohl Büros als auch Produktionsfläche zur Verfügung stellen. Nur für die Ausbauten müssten die Firmen dann selbst aufkommen.





Der Werdegang: In Stöcken wird der T5 montiert...	...und lackiert.	Fahrtüchtig, aber ohne Dach und Innenausstattung...	...wird er nach Limmer transportiert.





Sie möbeln den T5 auf: Christian Tepp, Daniela Ebert und Manuel Schwarze (von links).	Thomas (10)





Im neuen Werk bekommt er eine Küchenzeile...	...ein Dach...	...und noch eine Sitzbank.	Fertig ist der California!








